
Das Haus des Deutschen Ostens 
(HDO) in München kehrte mit 
dem Vortrag „Von Gisela von 
Ungarn zu Hedwig Jagielloni-
ca“ von Andreas Otto Weber aus 
der Corona-Pause zurück. Der 
HDO-Direktor referierte über 
dynastische Verbindungen zwi-
schen Fürstenhäusern im Heili-
gen Römischen Reich und den 
östlichen Nachbarn vom Mittel-
alter bis in die Frühe Neuzeit. 

Mit Eheverbindungen wur-
den in der Geschichte schon 

seit jeher Bündnisse geschlossen 
oder Friedensschlüsse begrün-
det“, erklärte Andreas Otto We-
ber. Und dies sei sowohl auf der 
Ebene von Herrschaft und Staat 
als auch in der Wirtschaft ge-
schehen. „Durch eine wirtschaft-
lich günstige Hochzeit konnte 
ein landwirtschaftliches Anwesen 
wachsen, konnten Kaufmannsfa-
milien Handelskontakte in ande-
re Länder aufbauen und dort an 
Einfluß gewinnen, konnten adeli-
ge Familien ihren Besitz und da-
mit ihre Macht über Untertanen 
vergrößern, konnten Fürstenfa-
milien zu Königsdynastien auf-
steigen, konnten ganze Staaten 
eine neue Ausrichtung bekom-
men“, so der HDO-Direktor.

In einem großen historischen 
Abriß stellte der Historiker dann 
Beispiele aus der Geschichte Eu-
ropas vor. Schon im frühmittelal-
terlichen Frankenreich habe es 
solche Heiraten gegeben, die zu 
stabilen Familiennetzwerken ge-
führt hätten, Hindernisse seien 
damals oft die Religionen gewe-
sen, da es in Europa noch viele 
heidnische Volksstämme gege-
ben habe. 

Am Anfang dieser Entwick-
lung hätten erste Bündnisse mit 
slawischen Fürsten zur Zeit Karls 
des Großen und seiner Nachfol-
ger – wie mit den Böhmen – 
gestanden. „Am Ende der Ent-
wicklung, die 
über 200 Jah-
re dauert, steht 
dann die Inte-
gration der slawischsprachigen 
Völker in das christliche Abend-
land.“

Die ersten Kontakte zwischen 
dem christlichen Frankenreich 
– und seinen zahlreichen Teil-
reichen wie dem Herzogtum 
Bayern – mit den im Osten an-
sässigen nichtchristlichen Völ-
kern seien zunächst mit Krieg 
und Kampf verbunden gewesen. 
Auch innerhalb des Herrschafts-
gebietes der Herzöge von Baiern 
aus der Familie der Agilolfinger 
habe es im achten Jahrhundert 
noch slawische Bevölkerungstei-
le gegeben, zu deren christlicher 
Missionierung Klöster und Kir-
chen gegründet worden seien. 
Deren Erfolge hätten zu einer In-
tegration von Bevölkerungsgrup-
pen, die eine slawische Sprache 
benutzt hätten, in die westlich-
christliche Kultur geführt. 

Dies sei einhergegangen mit 
der Transformation der slawisch-
sprachigen Großregion zwischen 
Ostsee und Karpaten. Sie sei ge-
kennzeichnet durch die Entste-
hung von Landesherrschaften 
slawischer Fürsten und später 
Könige und durch den mittelal-
terlichen Landesausbau und die 
Landesentwicklung. In direk-

ter Nachbarschaft des Franken-
reichs und des sich daraus im 
Osten entwickelnden deutschen 
Königreichs seien dies vor allem 
Böhmen und Polen, die sich als 
Landesherrschaften slawischer 
Fürsten erst bis zur Ottonenzeit 
herausgebidet hätten. Der „Sach-
senspiegel“ zeige den damaligen 
Landesausbau durch die Anwer-
bung von Siedlern aus dem We-
sten und durch die Übernahme 
von Innovationen in Land-
wirtschaft, Wirtschaft, Sied-
lungswesen und vor allem 
im Recht. 

Schon 815 seien böh-
mische Anführer auf den 
Reichsversammlungen er-
schienen, und 845 hätten 
sich 14 böhmische Fürsten 
vor dem König des Ostfran-
kenreiches, Ludwig dem 
Deutschen, in Regensburg, 
taufen lassen. 973 sei durch 
eine Übereinkunft zwi-
schen Herzog Boleslav II. 
von Böhmen – dessen Frau 
Emma wohl aus dem We-
sten stammte –, Kaiser Ot-
to I. sowie dem Regensbur-
ger Bischof Wolfgang ein 
eigenes böhmisches Bistum 
Prag gegründet worden. 

„So entstand eine eige-
ne, an das Papsttum in Rom 
und nicht an Byzanz gebun-
dene böhmische Landes-
kirche.“ Bald sei es auch 
zu überregionalen Heiraten so-
wohl beim dynastischen Fürsten-
tum wie auch beim Adel und bei 
den Bürgern der Städte zwischen 
West und Ost gekommen wie et-
wa der zwischen Mieszko I., ei-
nem Fürst aus dem Geschlecht 
der Piasten und erstem bekann-
ten Herrscher im Raum des spä-
teren Polen, mit der böhmischen 
Prinzessin Dobrawa, die Christin 
war. Dafür habe sich Mieszko um 
966 taufen lassen. 

Später habe es auch Ehen mit 
den Ungarn 
oder Magya-
ren, einem no-
madischen 

Reitervolk, gegeben. Dessen 
Kern sei wohl ein finnisch-ugri-
scher Stamm an der Wolga ge-
wesen, der zwischen 894 und 897 
in die pannonische Tiefebene ge-
zogen sei. Gegen deren Raubzü-
ge sei 907 eine bayerische Krie-
gerschar, darunter fast der gan-
ze hohe Adel und hohe geistliche 
Würdenträger unter Führung 
des Markgrafen Luitpold ins Feld 
gezogen. „Bei Preßburg kam es 
zur Schlacht, die für die Bayern 
in einem verheerenden Blutbad 
endete.“ 

Die Einfälle der Ungarn hät-
ten erst 955 mit der Schlacht auf 
dem Lechfeld ein Ende gefun-
den. Unter Führung König Ot-
tos des Großen seien sie von ei-
nem Heer, das aus den Rittern 
des Königs sowie Heeresteilen 
aus den Herzogtümern Bayern, 
Franken, Schwaben und Böhmen 
bestand, vernichtend geschlagen 
worden. 

Nun seien auch die Ungarn 
missioniert worden. Daher stam-
me auch die Bezeichnung „Ste-
phanskrone“, da sich ihr erster 
König Waik von Bischof Adal-
bert von Prag auf den Namen 
Stephan, ungarisch István, habe 
taufen lassen. Damit sei der Weg 

frei gewesen für eine dynastische 
Heiratsverbindung zwischen Un-
garn und dem ostfränkisch-deut-

schen Reich. König Stephan ha-
be 955 Gisela, die älteste Tochter 
des bayerischen Herzogs Hein-
rich des Zänkers und Schwe-
ster des späteren Kaisers Hein-
richs II., geehelicht. Das sei der 
Anfang zahlreicher weiterer dy-
nastischer Ehen zwischen Fami-
lien aus dem christlichen Euro-
pa und solchen aus Ungarn ge-
wesen.

Ein weiteres Beispiel für die 
Ausbildung von überregionalen 
Netzwerken böten die Wittelsba-
cher. Bei denen könne man ein 
in drei Generationen gewachse-
nes in alle Richtungen weisendes 
Familiennetzwerk feststellen, oft 
mit Hochzeiten in die östlichen 
Nachbarreiche des Heiligen Rö-
mischen Reiches.

Etwa Herzog Ludwig I., der 
1204 in Kelheim die Witwe des 
Grafen Adalbert III. von Bogen, 
Prinzessin Ludmilla von Böh-
men, geheiratet habe. Ludmilla 
sei die Tochter des aus der Dyna-
stie der Přemys liden stammen-
den Königs Friedrich von Böh-

men und dessen Gattin Elisabeth 
von Ungarn gewesen und habe 
neben Besitzungen im bayerisch-

böhmischen Grenzraum auch das 
weiß-blaue Rautenwappen mit in 
die E he gebracht, das bis heute 

das zentrale Wappen Bay-
erns sei (Ý SdZ 21/2021).

Ludwig und Ludmil-
las Sohn, Herzog Otto II. 
von Bayern, und dessen 
Frau Agnes von der Pfalz, 
Tochter der Pfalzgrafen bei 
Rhein, hätten fünf Kinder 
gehabt. Diese seien eben-
falls oft überregional ver-
heiratet worden, etwa nach 
Kärnten oder nach Glogau im 
Land der schlesisch-polnischen 
Piasten. 

Auch die Bayern hätten wei-
tere östliche Heiratsnetzwerke 
geschaffen, wie Herzog Hein-
rich XIII. von Bayern und der 
Pfalz mit Prinzessin Elisabeth 
von Ungarn. Sein ältester Sohn, 
Otto III. von Bayern, habe als 
Sohn dieser ehemaligen ungari-
schen Prinzessin die Stephans-
krone angeboten bekommen und 
bei der Krönung in Budapest ei-
nen neuen ungarischen Namen 
angenommen. „Er wählte dafür 
den Namen seines Großvaters 
mütterlicherseits, König Bela IV. 

von Ungarn, der mit einer Baye-
rin verheiratet gewesen ist, näm-
lich mit Gertrud Gräfin von An-

dechs-Meranien, einer Schwester 
der heiligen Hedwig von Schlesi-
en.“ Nachdem Otto/Bela später 
zur Abdankung gezwungen wor-
den sei, sei er zu seinem schle-
sischen Vetter Heinrich III. von 
Glogau geflohen und habe des-
sen Tochter Agnes von Glogau 
in zweiter Ehe geheiratet. Auch 
ihre beiden Kinder hätten „aus-
wärts“ geheiratet. „Der jüngere 
Sohn Heinrich heiratete dann ei-

ne Habsburgerin, nämlich 
Anna von Österreich.“

Nun warf Weber wieder 
einen Blick auf das Herr-
schergeschlecht der Herzö-
ge und späteren Könige von 
Polen aus dem Haus der Pi-
asten wie die schon geschil-
derte Ehe von Mieszko und 
Dobrawa. Otto Boleslaw II., 
habe mehrere Bündnisver-
suche mittels Heirat unter-
nommen und von Kaiser 
Otto III. das Recht erhalten, 
Bischöfe einzusetzen. „Da-
mit war der Weg zur Ent-

stehung einer polnischen Lan-
deskirche geebnet.“

Auch die Herzöge von Pom-
mern aus dem Haus der Grei-
fen hätten ein beeindruckendes, 
Mitteleuropa weit überspannen-
des Familiennetzwerk geknüpft, 
angefangen mit Herzog War-
tislaw I. von 
Greifen, des-
sen erste Frau 
Heila dem Ge-
schlecht der Welfen in Sach-
sen, die zweite Frau Ida aus Dä-
nemark gestammt hätten. Dazu 
zeigte Weber die Karte des Netz-
werks der Greifen, das über 500 
Jahre entstand.

Vier Heiraten nach Osten sei-
en etwa mit Angehörigen der 
Polen beherrschenden Dynasti-
en der Piasten und Jagiellonen 
geschlossen worden. Nach We-
sten habe es wesentlich mehr fa-
miliäre Verbindungen gegeben, 
so zwölf Ehen mit den – sla-
wischstämmigen – Obodriten 
in Mecklenburg. Weber brachte 
noch eine eindrucksvolle Reihe 
von Hochzeiten. 

„In den Süden des Reiches 
zielten im Vergleich zum Pom-
mern benachbarten Norden na-
türlich deutlich weniger Ehen.“ 
Mit Böhmen habe es eine be-
sonders hochrangige Ehe gege-
ben. „Prinzessin Elisabeth von 
Pommern heiratete 1363 Kaiser 
Karl IV. und wurde mit ihm die 
Mutter einer englischen Königin 
und eines Kaisers.“

Als letztes dynastisches Netz-
werk stellte der Referent die Fa-
milie der Burggrafen von Nürn-
berg in Franken vor. Die Hohen-
zollern, nach ihrer Stammburg 
Zollern in Schwaben genannt, 
seien, ausgehend von ihren frän-
kischen Ursprüngen auf der Burg 
in Nürnberg, bis in die frühe 
Neuzeit eine der bedeutendsten 
Fürstendynastien Europas ge-
worden. „Das 1139 durch Heirat 
erlangte Amt der Burggrafen von 
Nürnberg war für die Zollern die 
Basis für ihren Aufstieg zu einer 
der führenden Fürstendynastien 
Deutschlands, die als Haus Ho-
henzollern 1871 die Kaiserkrone 
des Deutschen Reichs erhielt.“

Burggraf Friedrichs Sohn Kon-
rad I., der Begründer der fränki-
schen Linie der Zollern, habe mit 
seinen Kindern etliche günstige 
Verbindungen erreicht, etwa mit 
den Herrscherhäusern von Schle-
sien, Schlesien-Troppau, Kärn-
ten, Österreich, der Pfalz und Lu-
xemburg-Böhmen. 

In den Generationen bis 1500 
sei es bei den Zollern zu Heirats-
verbindungen mit dem Herzog-
tum Pommern und Pommern-
Stettin, also dem bereits erwähn-
ten Herzogshaus der Greifen, 
sowie den schlesischen Herzog-
tümern Liegnitz und Münster-
berg-Oels, gekommen. Im 16. 
Jahrhundert habe es eine deut-
lich verstärkte Heiratspolitik der 
Zollern mit den großen Dynasti-
en der östlichen Nachbarländer 
gegeben, etwa mit den Häusern 
von Teschen in Schlesien, den 
Herzogtümern Brandenburg-
Küs trin und Pommern und dem 
polnischen Königshaus der Jagi-
ellonen. 

„Heiratsverbindungen zwi-
schen den Fürstenhäusern im 
Heiligen Römischen Reich und 
den östlich benachbarten Für-
stentümern und Königreichen 
waren eine wichtige Konstan-
te bei der Integration der östli-
chen Länder in die christlich fun-
dierte europäische Kultur“, resü-
mierte Weber. Bereits im späten 
Mittelalter seien sie zur Re-

gel geworden 
und bis in das 
20. Jahrhun-
dert geblieben. 

Auch die 1475 bei der Landshu-
ter Hochzeit geschlossene Ehe 
zwischen Hedwig/Jadwiga, der 
Tochter des Königs von Polen 
und Großfürsten von Litauen, 
Kasimir Jagiello, und seiner Ge-
mahlin Elisabeth von Habsburg, 
mit dem bayerischen Herzog 
Georg dem Reichen, die Weber 
eingangs erwähnt hatte, zählte 
dazu.

Erst der Nationalismus, das 
Ende der Monarchien, die zwei 
Weltkriege, die Shoah, Flucht 
und Vertreibung und der Eiser-
ne Vorhang hätten diese wichti-
gen Ost-Westverbindungen na-
hezu lahmgelegt. „Aber heute im 
vereinten Europa werden wieder 
mehr und mehr Ehen zwischen 
Menschen aus Ländern in Ost-
mitteleuropa oder Südosteuropa 
mit Menschen aus Deutschland 
geschlossen – und dies natür-
lich nicht nur beim Adel“, freute 
sich Weber abschließend vor den 
Zuhörern im HDO-Saal und vor 
den Monitoren der heimischen 
Rechner. Susanne Habel
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Heiratspolitik

Das Frankenreich wird – oft durch Heirat – immer größer. Geldschein mit Fürst Mesko und seiner Frau Dobrawa. Das Familiennetzwerk Herzog Ottos II. von Bayern.

Integration durch 

Missionierung

Familiennetzwerk der Hohenzollern bis ins 16. Jahrhundert.

Heiratsverbindungen 

schaffen Netzwerke

Professor Dr. Andreas Otto Weber beim 
Vortrag über die Familiennetzwerke der 
Adelsfamilien. Bild: Lilia Antipow/HDO
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